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die Container sind weg! Mit dieser wirk-
lich wunderbaren Nachricht begrüße ich 
Sie herzlich zur neuen Ausgabe des Over-
stolzen. Sollten Sie zum MAKK kommen, 
werden Sie Ihren Augen nicht trauen. Die 
riesige Container-Wand, die die Sicht auf 
unser Museum über 10 Jahre hinweg fast 
komplett verstellt hatte und leider zu einem 
gewohnten Anblick geworden war, ist in den 
letzten Wochen abgebaut worden. Nun ist 
der Vorplatz des Museums wieder sichtbar 
und die Blickachse vom Dom herkommend 
auf unser Haus wiederhergestellt. Es ist wie 
ein erster Befreiungsschlag! Und dies ist 
nicht die einzige gute Nachricht. Auch die 
schreckliche Umzäunung des MAKK soll 
in einigen Wochen Geschichte sein. Die 
Gebäudewirtschaft hat offenbar eine alter-
native Dachabsicherung mit Netzen direkt 
oben am Gesims gefunden, die die Zäune 
entbehrlich macht. Diese Lösung soll bis in 
den Sommer hinein umgesetzt werden. So 
ist zu hoffen, dass der äußere Bereich unse-
res Museums insgesamt wieder deutlich an 
Attraktivität gewinnt.

Damit allein ist der sichere Weiterbetrieb 
des Hauses aber natürlich noch nicht ge-
währleistet. Der Sanierungsbedarf ist nicht 
verschwunden. Mittlerweile ist allerdings 
klar, dass aufgrund der desolaten Finanz-
lage der Stadt eine Generalsanierung aus-
geschlossen scheint. Um aber Wege des 
Machbaren mit überschaubaren Mitteln 
aufzuzeigen, haben wir als Overstolzenge-
sellschaft eine Machbarkeitsstudie an einen 
versierten Projektplaner vergeben, der die 
dringendsten baulichen Maßnahmen defi-
nieren und die damit zusammenhängenden 
Kosten ermitteln soll, um den Weiterbetrieb 
des Hauses sicherzustellen. Dabei ist die 

Zielvorgabe ganz bewusst so gewählt, sich 
auf das absolut Notwendige zu beschrän-
ken bei möglichst geringen Kosten. Hiermit 
gehen wir als Förderverein wieder einmal in 
Vorleistung für die Stadt. Dank Ihrer großzü-
gigen Spenden ist bereits mehr als ein Drit-
tel der Kosten für diese Studie zusammen-
gekommen und wir sammeln weiter! Mit 
der Studie werden wir dann erstmals eine 
belastbare Grundlage haben, was zwingend 
im Gebäude getan werden muss, damit wir 
für die nächsten Jahre insbesondere auch 
die Hauptgeschossflächen wieder zur Aus-
stellung unserer Sammlung zurückgewin-
nen können. Der hoffentlich überschaubare 
finanzielle Aufwand sollte dann der Stadt-
verwaltung wie auch der Politik zeigen, wel-
ches Potential es für das MAKK gibt!

Ich wünsche Ihnen viel Freude bei der 
Lektüre dieses Overstolzen, der wieder ei-
nen bunten Strauß an Themen abdeckt. 
Und kommen Sie bald ins containerlose 
Museum, auch um unsere neue große Son-
derausstellung zum 100. Geburtstag von  
O.M. Ungers zu sehen!

Ihr

Liebe Overstolzen,  
liebe Freunde des MAKK,
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Es gibt Positives zum räumlichen Umfeld 
des MAKK zu berichten: Die Containerwand 
vor dem MAKK ist abgebaut, die Außenstele 
für die Bewerbung unserer Ausstellung aus 
den 1980er Jahren ist wieder sichtbar und 
wurde plakativ wiederbelebt. Außerdem 
soll die Einzäunung des MAKK laut Prog-
nose der Gebäudewirtschaft bis Ende Mai 
2026 durch eine alternative Dachsicherung 
mit Netzen entlang der Dachtraufe und der 
Giebel ersetzt werden. Damit ist auch der 
Innenhof wieder bespielbar. Gleichzeitig 
sind wir mit dem Amt für Landschaftspflege 
und Grünflächen im Gespräch, um unsere 
wunderbare, aber etwas vernachlässigte 
Grünanlage auf dem Kolpingplatz wieder 
attraktiver zu gestalten.

Wie die folgenden Beiträge im „Over-
stolzen“ belegen, ist das MAKK auf vielen 
Ebenen aktiv, ob in der Vermittlung mit un-
serem neuen Kreativlabor, der wissenschaft-
lichen Bearbeitung unserer Sammlungen, 
die wir sukzessive in unserer Online-Collec-
tion veröffentlichen oder in der Entwicklung 
von Ausstellungen. Bei all diesen Projekten 
werden wir von der Overstolzengesellschaft 
nachhaltig gefördert.

Deshalb möchte ich allen vielmals dan-
ken, die mit Ihrem Mitgliedsbeitrag und 
darüber hinaus mit zusätzlichen großzügi-
gen Spenden das MAKK unterstützt haben. 
Mir ist bewusst, dass sich in der Unterstüt-
zung des MAKK in den letzten Jahren eine 
inhaltliche Verschiebung entwickelt hat. 
So finanziert die Overstolzengesellschaft 
weniger Objektankäufe und kompensiert 
dafür immer stärker strukturelle Defizite im 
Bereich Projektförderung, Vermittlung und 
Personal. Aktuell geht der Förderverein so-
gar noch einen Schritt weiter: 

Bereits Anfang 2026  
hat die Overstolzen-
gesellschaft mit den 
„textilen Baumskulp-
turen“ des Künst-
lerduos Esser/Horn 
rund um das MAKK 
ein urbanes Kunst-
projekt gefördert, um 
einen positiven Gegen-
pol zu der Verwahrlo-
sung, die Container 
und die bauliche Ein-
hausung im direkten 
Museumsumfeld zu 
setzen.

Als wichtigsten Schritt im Laufe 
meiner Amtszeit betrachte ich jedoch 
die Entscheidung des Vereins, sich zu 
engagieren, um einen Weg aus der läh-
menden Situation zu finden, die seit 
der Entpriorisierung der dringend er-
forderlichen Generalinstandsetzung 
die Zukunft des MAKK bedroht. Ich bin 
der Overstolzengesellschaft mehr als dank-
bar, dass sie aktuell die von Ralph Surma 
eingangs erwähnte Machbarkeitsstudie fi-
nanziert, die mit geringstmöglichem finan-
ziellem Einsatz den Weiterbetrieb des MAKK 
und die museale Handlungsfähigkeit sicher-
stellen soll. Dieser pragmatisch orientierte 
Lösungsansatz ist zum einen der finanzi-
ellen Situation der Stadt Köln geschuldet, 
zum anderen der Tatsache, dass innerhalb 
des bestehenden Systems keine gangbare 
Lösung für das MAKK zu erwarten ist. Be-
trachtet man die Gesamtgemengelage 
der Kölner Museumbauten, könnte der 
von der Overstolzengesellschaft ange-
strebte Weg sogar Vorbildcharakter ha-
ben. Elementar ist aber, dass die wenigen 

Gemeinsam nach vorne

Bericht der Museumsleitung

Foto: W. Horn
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benötigten Mittel zum Weiterbetrieb auch 
in den Haushalt eingestellt werden. Dies 
wird sicherlich die größte Herausforderung 
sein. Allerdings kann das Ziel erreicht wer-
den, denn das MAKK fordert keinen Neu-
bau, keine Erweiterung und aktuell auch 
keine Generalsanierung. Die Forderung ist 
wie immer minimalinvasiv und weit unter 
der sonst üblichen musealen Erwartungs-
haltung.

Ich erwähne dies bewusst, da das MAKK 
in seiner Geschichte immer wieder am Ende 
der „musealen Nahrungskette“ stand: So  
ist das MAKK zum Beispiel das einzige städ-
tische Museum mit 50 Jahren Arbeiten im 
Interim, nämlich von 1945 bis 1989. Außer-
dem ist unser Haus das einzige städtische 
Museum, das nach der kriegsbedingten Zer-
störung des ursprünglichen Museumsbaus 
am Hansaring keinen Neubau erhalten hat 
und sich mit einer „gebrauchten“, aber doch 
sehr bedeutenden Museumsimmobilie zu-
friedengegeben hat. Um endlich in dem 
ehemaligen Wallraf-Richartz-Museum wie-
der ein eigenes Gebäude und eine Zukunfts-
perspektive zu haben, ist das MAKK damals 
viele Kompromisse (wie fehlende Depots 
und Werkstätten) eingegangen ist, die bis 
heute negativ nachwirken.

Ermöglicht wurde der museale Neu- 
anfang des MAKK durch den damaligen 
Neubau des Doppelmuseums für die Samm-
lung Ludwig und das Wallraf-Richartz- 
Museum in den 1980er Jahren. Allerdings 
waren für den Einzug des MAKK in das frei  
gewordene Wallraf-Richartz-Museum kaum 
Mittel vorhanden, denn alles floss in den 
damaligen Museumsneubau. Deshalb en- 
gagierte sich damals die Overstolzengesell- 
schaft in ganz besonderem Maß. Da weder  
für eine ordentliche Sanierung noch für die  
Ausstellungsarchitektur und die Vitrinen  
Mittel vorhanden waren, die das MAKK 
natürlich für die Präsentation seiner Ob- 

jekte benötigte, übernahm der Verein große  
Teile der Kosten für die Neueinrichtung. 
Eine umfängliche Sanierung blieb aus.

Dieser kleine Auszug aus unserer Mu-
seumsgeschichte, die 2028 bereits 140 
Jahre umfassen wird, macht augenfällig 
deutlich, dass das MAKK mehrfach Krisen 
überwunden hat und dies oft mit der tatkräf-
tigen Unterstützung des Fördervereins. Des-
halb habe ich große Hoffnung, dass es uns 
auch dieses Mal gelingt, mit angemessenen 
Forderungen das Ruder herumzureißen. Wir 
haben in den letzten Jahren auch unter un-
glaublich schlechten Rahmenbedingungen 
verantwortungsvolle Museumsarbeit geleis-
tet, verantwortungsvoll gewirtschaftet und 
könnten sogar erheblich wirtschaftlicher 
und zielorientierter arbeiten, wenn vor al-
lem bestimmte bauliche Probleme behoben 
würden. Die Machbarkeitsstudie und die 
daraus resultierenden Maßnahmen können 
dazu einen wesentlichen Beitrag leisten. 

Unbenommen der aktuell schwierigen 
Situation machen wir engagiert unseren 
Job und präsentieren ein vielfältiges Aus-
stellungsprogramm. Nachdem wir zuletzt 
mit unseren beiden Schmuck-Ausstellun-
gen „Faszination Schmuck“ und „Von Lou-
ise Bourgeois bis Yoko Ono“ ein wichtiges 
Signal gesetzt haben, erwartet Sie nun  
ein spannendes Ausstellungsjahr mit 
den Schwerpunkten Architektur und 
Fotografie. Herzlich einladen möchte 
ich Sie zum Besuch unserer kommenden  
Ausstellungen „O.M. Ungers – Architek-
tur als Idee (in Kooperation mit dem Un-
gers-Archiv vom 22.05. – 27.09.2026) 
und „Hans Georg Esch. Der architek-
tonische Blick – global“ (vom 11.06. – 
27.09.2026).

Dr. Petra Hesse
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Frau Dr. Hesse hat in ihrem Textbeitrag 
schon darauf hingewiesen, welche drama-
tischen Folgen die Absage der Generalsa-
nierung für unser Museum gehabt hat: Im 
letzten Sommer wurden bei einer routine-
mäßigen Überprüfung des Daches Schäden 
festgestellt, die sofortige Maßnahmen nach 
sich zogen. Wegen schadhafter Halterun-
gen besteht die Gefahr, dass Glasplatten 
vom Dach fallen, was eine Gefährdung von 
Personen im direkten Umfeld des Gebäudes 
bedeutet. Aus diesem Grund wurde ein mar-
tialischer Zaun aus Gerüststahl um das Bau-
werk gezogen, der Fußgänger auf Abstand 
halten soll. Die optische Erscheinung des 
Gebäudes war und ist durch diesen Zaun 
massiv beeinträchtigt, es wirkt wie eine 
Baustelle – darüber hinaus darf der sehr 
beliebte Innenhof nicht betreten werden, 
was die Attraktivität des Gebäudes weiter 
einschränkt und auch die Wiederinbetrieb-

Architekturikone MAKK

Der skandalöse Umgang der Stadt Köln mit einer hoch-
karätigen Sammlung und ihrem ikonischen Gebäude

nahme des Cafés zumindest er-
schwert, wenn nicht verhindert.

Dieser Vorgang hat sehr 
deutlich gemacht, dass der 
Museumsbetrieb am seidenen 
Faden hängt, denn auch andere 
technische Anlagen des Gebäu-
des sind äußerst fragil und kön-
nen den Museumsbetrieb kurz-
fristig lahmlegen. Besonders 
kritisch ist die Lage angesichts 
der prekären Haushaltslage, die 
sich im nächsten Doppelhaus-
halt keinesfalls bessern, son-
dern eher verschlechtern wird.

Diese dramatische Situation 
hat einige Kölner Architekten 
und die Overstolzen-Gesell-
schaft auf den Plan gerufen. Um 

eine ungeplante Schließung des Museums 
für längere Zeit zu verhindern – wie beim Rö-
misch-Germanischen Museum geschehen 
– hat der Förderverein eine Studie in Auftrag 
gegeben. Die Studie soll die Maßnah-
men identifizieren, die notwendig sind
für einen geregelten Museumsbetrieb
und die Reaktivierung der derzeit nicht
nutzbaren Ausstellungsflächen. Selbst-
verständlich müssen diese Maßnahmen se-
riös kalkuliert werden, damit die Kämmerei
über die Umsetzung entscheiden kann.

Dieses Vorgehen ist etwas völlig  
Neues für den Förderverein und fordert 
seine Möglichkeiten bis an die Belastungs-
grenze. Spenden sind deswegen hoch will-
kommen und tatsächlich sind inzwischen 
schon knapp die Hälfte der veranschlagten 
€ 65 000 eingeworben.

Die Machbarkeitsstudie soll der Käm-
merin deutlich machen, dass mit einem 
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vergleichsweise kleinen Budget der Mu-
seumsbetrieb mittelfristig gewährleistet 
werden kann und ihr vermitteln, dass die 
Einstellung der notwendigen Mittel in den 
nächsten Haushalt sehr sinnvoll ist.

Selbstverständlich sind diese bescheide-
nen Maßnahmen kein Ersatz für die immer 
noch notwendige Generalsanierung bzw. 
Rekultivierung des Gebäudes. Damit diese 
Forderung an die Stadt nicht in Vergessen-
heit gerät, hat die Overstolzen-Gesellschaft 
zusammen mit dem Kölner Architekten und 
BDA-Mitglied Reinhard Angelis drei Vorträ-
ge zu vorbildlich sanierten Bauwerken des 
20. Jahrhunderts organisiert, die in den letz-
ten drei Monaten den Blick gelenkt haben
auf die Herausforderungen bei der Sanie-
rung historischer Gebäude mit hohem bau-
kulturellem Wert.

Vorgestellt wurden die Neue National-
galerie in Berlin von Mies van der Rohe 
(saniert von Chipperfield Architects, Berlin), 
die Bundesschule in Bernau von Hannes 
Meyer (saniert von Brenne, Architekten) 
und das Festspielhaus in Hellerau von 
Heinrich Tessenow (saniert von Josef Peter 
Meier-Scupin), also ganz unterschiedliche 
Gebäude, was ihre Entstehungszeit und ihre 
Nutzung angeht.

Die sich jeweils anschließenden Podi-
umsdiskussionen schlugen den Bogen zum 
Museumsgebäude von Rudolf Schwarz, das 
in derselben Liga spielt wie die vorgestellten 
Bauten, was vielleicht manche Kölner über-
raschen mag.

Geradezu berührend war es zu erleben, 
mit welchem Respekt die vortragenden Ar-
chitekten Rudolf Schwarz begegnen – unser 
Gebäude als Architekturikone zu bezeich-
nen ist also keineswegs zu hoch gegriffen!

Tatsächlich hat Rudolf Schwarz mit 
seinem Gebäude für das Wallraf-Richartz-
Museum ein äußerst qualitätvolles Bauwerk 
geschaffen, das auf sehr eigenständige Wei-

se eine Verbindung schafft von den gestal-
terischen Ideen der Zeit vor dem National-
sozialismus hin zu einer neuen, noch sehr 
bescheidenen Nachkriegszeit.

Neben seiner singulären Architektur-
sprache gehört zur baukulturellen Bedeu-
tung des Gebäudes aber auch, dass es das 
erste nach dem zweiten Weltkrieg eröffnete 
Museum in der Bundesrepublik ist und da-
mit ein Symbol für eine sich neu konstitu-
ierende Gesellschaft, die nach der national-
sozialistischen Diktatur eine gemeinsame 
Identität suchte. Der Kölner Rat hatte den 
Wiederaufbau des Wallraf-Richartz-Muse-
ums zu einem Zeitpunkt beschlossen, als in 
der Stadt 12 000 Wohnungen fehlten. Das 
zeigt, wie groß die Sehnsucht nach kulturel-
lem Erleben war.

Alle diese Faktoren machen allein die Be-
hausung des MAKK zum wichtigsten Expo-
nat des Museums, das ja ohnehin mit seiner 
großen und sehr bedeutenden Sammlung 
zu den führenden Museen für Angewandte 
Kunst in Deutschland gehört.

Mit Vehemenz muss daher von der 
Stadt Köln der Fortbestand des MAKK 
im Gebäude von Rudolf Schwarz gefor-
dert werden unter Bedingungen, die 
der kulturellen Bedeutung von Samm-
lung und Gebäude gerecht werden.

Deshalb geht mein Appell an alle, die 
einen Beitrag zum Fortbestand des MAKK 
leisten können und wollen, bei jeder sich 
bietenden Gelegenheit auf die unwürdige 
Behandlung durch die Stadt hinzuweisen 
und zum Widerstand dagegen aufzurufen.

Nur wenn wir als Bürger laut werden, 
werden wir etwas erreichen!

Carola Horster,  
Mitglied des Vorstands der Overstolzengesellschaft
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Ausstellungsprojekt 2026 

Anlässlich des 100. Geburtstags des Köl-
ner Architekten Oswald Mathias Ungers 
(12.07.1926 – 30.09.2007) widmet das Mu-
seum für Angewandte Kunst Köln (MAKK) 
dem international einflussreichen Architek-
ten, Theoretiker und Professor die Ausstel-
lung Architektur als Idee. Die Schau beleuch-
tet Ungers’ Verständnis von Architektur als 
geistige Disziplin. Als Ausdruck einer Ord-
nung, in der Raum, Proportion und Kunst 
zu einer Einheit verschmelzen. Sein Denken 
orientierte sich an den Formensprachen 
und Proportionslehren der Architekturge-
schichte, die er in eine moderne, eigenstän-
dige Architektursprache überführte.

Ungers‘ Vorstellung von Architektur als 
Idee steht in einer langen Tradition, die von 
der Antike über die Renaissance, den Klas-
sizismus bis zur Moderne reicht. Bereits in 
der klassischen Antike war Architektur un-
trennbar mit Skulptur und Malerei verbun-
den. Schönheit galt als Ausdruck von Ord-

nung und Maß und somit als sichtbare Form 
von geistigen Prinzipien. 

In der Renaissance wurde diese Idee 
wiederentdeckt und theoretisch fundiert. 
Leon Battista Alberti verstand Architektur 
als Idea della bellezza, als geistige Disziplin, 
in der Maß und Proportion auf den Men-
schen angewendet werden. Andrea Palladio 
strebte in seinen Villen zur vollkommenen 
Harmonie von Architektur, Landschaft und 
Kunst an. Diese Gedanken formten auch 
den klassizistischen Ansatz von Karl Fried-
rich Schinkel.

In der Moderne verbanden die Wiener 
Sezession, die Wiener Werkstätten um  
Josef Hoffmann oder der Deutsche Werk-
bund Kunst, Handwerk und Industrie zu ei-
nem neuen ästhetischen Ideal. Im Bauhaus 
schließlich fand das Konzept des Gesamt-
kunstwerks seine radikal moderne Umset-
zung als Synthese von Kunst, Technik und 
sozialer Utopie. 

In dieser Traditionslinie steht auch Un-
gers, der die Idee der Einheit von Kunst, 
Architektur und Design auf intellektueller 
Ebene weiterführte und sie in eine Sprache 
geometrischer Klarheit und konzeptueller 
Strenge übertrug.

Für Ungers war Architektur weit mehr 
als funktionales Bauen. Sie war Ausdruck 
eines Denkprozesses und somit die mate-
rialisierte Form einer Idee, die das Verhält-
nis von Mensch, Raum und Welt erfahrbar 
macht. Maß, Zahl und Proportion bildeten 
die Grundlage seines Schaffens, doch hin-
ter dieser Rationalität stand immer der An-
spruch, Architektur als kulturelle und geis-
tige Praxis zu begreifen. Die Idee war dabei 

Architektur als Idee –  
Oswald Mathias Ungers zum 100. Geburtstag
Sonderausstellung vom 22. Mai bis 27. September 2026

O.M. Ungers, Haus Belvederstraße, Köln 1990 
Foto: © Dieter Leistner
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nicht nur Ausgangspunkt des Entwurfs, sondern das 
Prinzip, das alle Ebenen seines Arbeitens miteinan-
der verband.

Aus dieser Haltung heraus entwickelte Ungers sei-
ne Vorstellung von Architektur als Gesamtkunstwerk. 
Wenn der Bauherr es zuließ, setzte er diese Idee kon-
sequent um und gestaltete Gebäude, in denen Archi-
tektur, Kunst, Design und Landschaft eine gemeinsa-
me Sprache sprechen. Vom räumlichen Aufbau über 
die Möblierung und Farbgestaltung bis hin zur Gar-
ten- bzw. Landschaftsarchitektur greift jedes Element 
ineinander und bildet ein in sich stimmiges Ganzes. 
Kunst am Bau verstand Ungers nicht als Dekoration, 
sondern als integralen Bestandteil des architektoni-
schen Gedankens. Oft entstanden seine Projekte be-
reits in der Entwurfsphase in enger Zusammenarbeit 
mit Künstler*innen, deren Beiträge den architektoni-
schen Entwurf nicht ergänzten, sondern erweiterten.

Die Ausstellung Architektur als Idee im MAKK ver-
anschaulicht anhand von Objekten, Modellen, Zeich-
nungen und Fotografien, wie Ungers’ Denken Gestalt 
annimmt. Neben seinen vier Privathäusern, die er je-
weils einschließlich Mobiliar und Gartengestaltung 
entwarf, werden Bauwerke präsentiert, in denen sich 
sein Anspruch des Gesamtkunstwerks besonders 
deutlich zeigt: die Residenz des deutschen Botschaf-
ters in Washington, D.C., die Badische Landesbib-
liothek in Karlsruhe, sowie die Geschäftsräume der 
Hypobank in Düsseldorf. In diesen Projekten verband 
Ungers Architektur und Design mit Kunstwerken von 
renommierten Künstler*innen wie Gerhard Richter, 
Rosemarie Trockel, Sol LeWitt oder Markus Lüpertz 
und arbeitete im Bereich der Landschaftsarchitektur 
eng mit Bernhard Korte zusammen.

Gerade heute, in einer Zeit, in der Architektur 
zunehmend zwischen technischer Funktion, ökolo-
gischer Verantwortung und ästhetischem Anspruch 
vermittelt, gewinnt Ungers’ Verständnis neue Aktua-
lität. Es erinnert daran, dass jeder Bau mit einer Idee 
und dem Denken beginnt und interdisziplinär zu ver-
stehen ist. Architektur als Idee lädt dazu ein, Oswald 
Mathias Ungers’ Werk im Dialog zwischen Architek-
tur, Design, Kunst und Umwelt neu zu betrachten.

Sophia Ungers, Vorstand der Stiftung UAA Köln

O.M. Ungers, Badische Landesbibliothek, 
Karlsruhe 1979–1984, Foto: © Dieter Leistner

O.M. Ungers, Residenz des Deutschen 
Botschafters, Washington,D.C. 1987–1995 
Foto: © Eduard Hueber/archphoto

O.M. Ungers, Haus Glashütte, Eifel 1986–1988 
Foto: © Stefan Müller

O.M. Ungers, Bibliothekskubus Belvedere-
straße, Köln 1989/90, Foto: © Stefan Müller
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Aus den Sammlungen: Keramik von Beate Kuhn 

Beate Kuhn (1927–2015) gilt als eine der 
bedeutendsten deutschen Keramikerinnen 
des 20. Jahrhunderts und als eine Schlüs-
selfigur für den Wandel der Keramik vom 
Gebrauchsgegenstand zum autonomen 
Kunstobjekt. Ihr Werk markiert den Über-
gang von der handwerklichen Tradition hin 
zu einer freien, plastischen Ausdrucksform, 
die unter dem Begriff „German Studio  
Ceramics“ internationales Renommee 
erlangte. Über sechs Jahrzehnte hinweg 
schuf sie ein Œuvre, das durch technische 
Präzision, formale Logik und eine tiefe Ver-
bundenheit mit den organischen Struktu-
ren der Natur beeindruckt. Neben ihren 
Unikaten wurde Kuhn auch durch ihre Ent-
würfe für die „Studio-Line“ von Rosenthal 
bekannt, bei denen sie ihre Handschrift in 
Form von asymmetrischen und futuristisch 
anmutenden Porzellanobjekten in die indus-
trielle Fertigung übersetzte.

Werdegang:  
Von der Werkstatt zur freien Kunst

Beate Kuhns Weg zur Keramik war  
zunächst durch eine fundierte, klassische 
Ausbildung geprägt. Geboren am 15. Juli 
1927 in Düsseldorf als Tochter des Bild-
hauers Erich Kuhn und der Pianistin Lisa 
Kuhn, wuchs sie in einem intellektuell und  
musisch anregenden Umfeld auf. Nach 
dem Abitur begann sie 1947 zunächst ein 
Studium der Kunstgeschichte an der Albert-
Ludwigs-Universität Freiburg, wechselte je-
doch bereits 1949 an die Werkkunstschule 
Wiesbaden. Dort lernte sie bei Erika Opitz 
und Hans Karl Starke das keramische Hand-
werk und entwickelte eine lebenslange Fas-
zination für das Material Ton.

Ein entscheidender Wendepunkt war  
der Aufenthalt an der Werkkunstschule 
Darmstadt (1951–1953), wo sie Schülerin 
von Friedrich Theodor Schröder war. In  
dieser Zeit begann sie, die Grenzen des 
traditionellen Gefäßes vorsichtig auszu-
loten. 1953 gründete sie gemeinsam mit 
Karl Scheid eine Werkstatt in Lottstetten 
bei Waldshut. Diese enge Zusammenarbeit 
und die räumliche Nähe zu anderen bedeu-
tenden Keramikern führten Jahre später 
zur Gründung der „Gruppe 83“, einer Verei-
nigung, die das Ziel verfolgte, die deutsche 
Keramik auf internationalem Niveau zu  
etablieren und den künstlerischen Status 
des Mediums zu stärken. Ab 1957 lebte und 
arbeitete Kuhn in ihrem eigens entworfenen 
Atelierhaus in Düdelsheim bei Frankfurt am 
Main. Hier entwickelte sie ihren unverwech-
selbaren Stil, der sie zur vielfachen Preis- 
trägerin und zu einer der weltweit meist-
gesammelten Künstlerinnen ihres Fachs 
machte.

Das Werk: Vom gedrehten 
Gefäß zur modularen Plastik

Das Frühwerk von Beate Kuhn war noch 
stark vom Ge-
f ä ß g e d a n k e n 
geprägt. In den 
1950er Jahren 
experimentierte 
sie mit asym-
m e t r i s c h e n 
Formen und 
m a l e r i s c h e n 
Glasuren. Doch 
schon früh 

Aus den Sammlungen: Beate Kuhn –  
Traditionelles Handwerk und naturnahe Fantasie

Drei Vasen, um 1955
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deutete sich an, dass das „Gefäß“ für Kuhn lediglich  
der Ausgangspunkt für eine weitaus komplexere Ausei-
nandersetzung mit Volumen und Raum war.

Der entscheidende Bruch mit der Tradition vollzog 
sich in den 1960er Jahren. Kuhn begann, ihre Plasti-
ken aus auf der Töpferscheibe gedrehten Elementen 
zusammenzusetzen. Diese Technik – das Zerschneiden, 
Neu-Zusammensetzen und Montieren von präzisen 
Hohlformen – wurde zu ihrem Markenzeichen. Anstatt 
die Scheibe nur für die Herstellung runder Vasen zu 
nutzen, betrachtete sie das Gedrehte als „Rohmaterial“.  
Zylinder, Kugeln, Kegel und Scheiben wurden zerlegt 
und in rhythmischen Wiederholungen neu kombiniert.

Kuhns Werk lässt sich auch als „organische Abs-
traktion“ beschreiben. Obwohl ihre Arbeiten niemals 
rein abbildhaft sind, assoziiert der Betrachter sofort 
Strukturen aus der Flora und Fauna: Korallenriffe, Mee-
resanemonen, Baumschwämme oder Zellstrukturen. 
Sie selbst betonte oft, dass sie nicht die Natur kopiere, 
sondern deren Bauprinzipien – das Wachsen, Wuchern 
und sich Wiederholen – auf ihre Keramik übertrage.

Ein zentrales Merkmal ist die Serialität. Kuhn 
reihte identische oder leicht variierte Versatzstücke an-
einander, wodurch eine enorme Dynamik entsteht. Ihre 
Plastiken wirken oft so, als befänden sie sich in einem 
Moment des Wachstums oder der Bewegung. Trotz 
der organischen Anmutung basieren die Werke auf ei-
ner strengen konstruktiven Logik, wobei jedes Element 
präzise kalkuliert ist. Die Herausforderung bestand dar-
in, die Schwere des Materials Ton und die technischen 
Grenzen des Brennprozesses zu überwinden.

Ein wesentlicher Teil von Kuhns Genialität lag 
in ihrer Beherrschung der Glasurchemie. Für sie 
war die Glasur keine Dekoration, sondern eine „Haut“, 
die untrennbar mit dem Gefäßkörper oder der Plastik 
verbunden ist. In ihrem Atelier experimentierte sie uner-
müdlich mit mineralischen Zusätzen, um Oberflächen 
zu schaffen, die das Licht nicht einfach reflektieren, son-
dern absorbieren oder sanft streuen.

Ihre berühmten Mattglasuren sind das Ergebnis 
komplexer Brennprozesse. Sie verzichtete weitgehend 
auf den glänzenden, glasartigen Effekt, der oft mit Kera-
mik assoziiert wird, da dieser die feinen Konturen ihrer 
zusammengesetzten Formen optisch „aufbrechen“ oder 

Aus den Sammlungen: Keramik von Beate Kuhn 

Plastik „Tellerraupe“, 1974

Vasenplastik „Tellerturm“, um 1967
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Aus den Sammlungen: Keramik von Beate Kuhn 

durch Lichtreflexe verfälschen würde. Statt-
dessen entwickelte sie eine Farbpalette aus 
nuancierten Grautönen, oxidiertem Grün 
oder erdigen Ockertönen, die an die Textur 
von Kieselsteinen oder Moos erinnerten.

Kuhn verstand es, die chemischen Reak-
tionen im Ofen – die Reduktion und Oxida-
tion – so präzise zu steuern, dass selbst bei 
großen Objekten eine vollkommene Homo-
genität der Oberfläche gewahrt blieb. Dies 
war technisch hochgradig anspruchsvoll, 
da ihre Plastiken oft aus hunderten Einzel-
teilen bestehen, die beim Brand gleichmä-
ßig schwinden und sintern müssen, ohne 
dass Spannungsrisse die fragile Architektur 
zerstören.

Die Katzenfiguren: Wesen statt Abbild
Ein besonderer und oft unterschätzter 

Teil ihres Werks sind die Katzenfiguren. 
Beate Kuhn war eine leidenschaftliche Kat-
zenliebhaberin; die Tiere waren ihre ständi-
gen Begleiter im Atelier. Doch wer bei ihren 
Katzen an niedliche Kaminfiguren denkt, 
verkennt die künstlerische Radikalität, 
mit der sie sich diesem Sujet näherte. Für 
Kuhn war die Katze kein dekoratives Motiv, 
sondern Gegenstand von Bewegungsstu-
dien. Sie wendete hierbei dieselben Form- 

prinzipien an wie in ihren abstrakten  
Werken: Eine präzis gedrehte Kugel diente 
als Kopf, zylindrische Elemente als Glied-
maßen und geschwungene Bögen als 
Rückgrat. Durch das Variieren und Zusam-
mensetzen dieser Grundformen – oft bis zu 
50 separat gedrehte Schalenelemente und 
Zylinder – gelang es ihr, komplexe Muskel-
strukturen und charakteristische Haltun-
gen wie das typische Putzen, Lauern oder 
Zusammenrollen täuschend echt und den-
noch abstrakt einzufangen.

Bedeutung und Vermächtnis
Keramische Arbeiten von Beate Kuhn 

stehen heute sowohl in vielen privaten 
Sammlungen als auch in zahlreichen na-
tionalen und internationalen Museen; das 
MAKK besitzt insgesamt 20 Keramiken von 
ihr. Beate Kuhn revolutionierte die Ke-
ramik, indem sie das Gefäß zur freien 
Plastik weiterentwickelte. Ihr Vermächt-
nis ist eine einzigartige modulare Technik, 
die strenges Handwerk mit organisch-
rhythmischen Naturformen verbindet und 
die Keramik als gleichwertige Disziplin in 
der modernen bildenden Kunst etablierte.

Dr. Patricia Brattig, Kuratorin

Gezahnte Gefäßplastik, 2004 Figur einer Katze, 1986Gefäßplastik, 1984
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Schenkung Prof. Dr. Winkler 

Im Februar des vergangenen Jahres 
erhielt das MAKK erneut eine großzügige 
Schenkung: Anlässlich seines 90. Geburts-
tages im August 2024 erweiterte Prof. Dr. 
Richard G. Winkler seine herausragende 
Stiftung um 51 Exemplare der Buch-
kunst, darunter bibliophile Leckerbissen, 
also Bücher von ästhetischem und histo-
rischem (Seltenheits-)Wert. Sie spiegeln 
das besondere Interesse des Sammlers in 
Beziehung auf amerikanische und europäi-
sche Aspekte der Bildenden Kunst und des 
Designs und bilden somit eine wunderbare 
Ergänzung des Sammlungsbestandes im 
MAKK.

Eine besondere Leidenschaft des Samm-
lers gehört den geistigen, künstlerischen 
und gestalterischen Erzeugnissen des Bau-
hauses. Einer der einflussreichsten Lehrer 
war der Schweizer Johannes Itten (1888-
1967). In der Ausstellung „Kunst + Design 
im Dialog“ wird er repräsentiert durch die 

Lithografie „Haus des Weißen Mannes“, (Inv. 
Nr. MK 29), die er in der Meistermappe am 
Bauhaus in Weimar 1920 publizierte.

1930 veröffentlichte Itten sein  
„Tagebuch. Beiträge zu einem Kontra-
punkt der bildenden Kunst“. Er hatte es 
auf Matrizen geschrieben und in der Itten-
Schule herausgegeben. Auf Seite 4 wird das 
Buchprojekt noch näher erläutert: „Dieses 
Werk wurde geschrieben und gezeichnet 
von Johannes Itten in 30 Luxus- und 300 
gewöhnlichen Exemplaren handgedruckt in 
der Itten-Schule/gebunden v. Ernst Bergelt. 
Alle Rechte, auch das der Übersetzung in 
fremde Sprachen, vorbehalten. Copyright 
1930 by Itten-Schule, Berlin“. Die Korrespon-
denz von Johannes Itten mit dem Buchbin-
der Ernst Bergelt in Berlin-Schöneberg hat 
sich im Itten-Archiv erhalten und ist bei-
spielsweise über den Kalliope-Verbund der 
Staatsbibliothek zu Berlin einsehbar.

Unser vorliegendes „Tagebuch“ (Inv. 
Nr. MAKK 2025/11) zählt zu den „gewöhn-
lichen“ Exemplaren in schlichtem, natur-
farbenem Leineneinband. Es handelt sich 
um ein großformatiges (H. 39,6 x B. 52,1 x 
T. 3 cm), querrechteckiges Buch, dicht be-
schrieben, mit zahlreichen Abbildungen
– Handzeichnungen und eingeklebten Re-
produktionen – und 91 teilweise farbigen,
montierten Tafeln auf 114 Seiten. Inhaltlich
befasst es sich mit künstlerischen Frage-
stellungen wie dem Aktzeichnen, der Archi-
tektur oder der Farbkontraste, also mit der
Form- und Gestaltungslehre, wie Itten sie in
den 1920er Jahre am Bauhaus entwickelt
hatte. Damit ist es für die Bauhaus-Rezep-
tion und -Forschung von großer Bedeutung.

Most sought-after collectibles –  
eine Schenkung bedeutender Schätze der Buchkunst

Johannes Itten, Tagebuch, Berlin, 1930
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Die „gewöhnlichen“ Exemplare wurden 
jedoch nicht alle 1930 gedruckt und heraus-
gegeben. Dem Zürcher Buchantiquar und 
Kunstsammler Hans Bolliger (1915-2002) 
zufolge wurde „ein kleiner Teil der Restauf-
lage […] nach dem Krieg in rohen Bogen 
aufgefunden, neu gebunden und vom 
Verfasser in den Handel gebracht“. Diese 
2. Auflage wurde 1962 in Zürich herausge-
geben. Und auch ein solches Exemplar be-
findet sich durch eine frühere Stiftung von 
Prof. Winkler seit 2008 in der Sammlung des 
MAKK. Dieses Buch (Inv. Nr. C 1346) besitzt 
einen blauen Leineneinband mit Goldprä-
gung im gleichfarbigen Schuber. Es ist mit 
der Nummer 264 gekennzeichnet. Mit der 
Zustiftung der 1. Ausgabe ergibt sich nun 
in der Sammlung des MAKK der wohl ein-
zigartige Fall, beide Ausgaben an einem Ort 
vereint zu haben.

Auch von dem epochemachenden 
US-amerikanischen Architekten Frank 
Lloyd Wright (1867-1959) findet sich ne-
ben seinen Möbelentwürfen und Glasfens-
tern eine bedeutende Publikation in der 
Sammlung, die 1911 vom Berliner Was-

muth-Verlag 
a u f g e l e g t e 
M o n o g r a f i e 
„Ausgeführte 
Bauten“ (Inv. 
Nr. C 1276). 
Es ist belegt, 
dass im Berli-
ner Büro von 
Peter Behrens 
( 1 8 6 8 - 1 9 4 0 ) 
eine Version 
dieser Ausgabe 
Pflichtlektüre 
für seine Assis-
tenten war – 
darunter Walter 
Gropius (1883-

1969), Charles-
É d o u a r d 
Jeanneret-Gris 
(1887-1965), der 
sich später Le 
Corbusier nann-
te, und Ludwig 
Mies van der 
Rohe (1886-
1969). Diesem 
wichtigen Werk 
stellt nun Prof. 
Winkler zwei 
weitere bedeu-
tende Schrif-
ten Wrights 
an die Seite: 
„MODERN AR-
CHITECTURE“, Princeton, New Jersey, 1930-
31 (Inv. Nr. MAKK 2025/17) – eine Erstaus-
gabe der Princeton Monografien zu Kunst 
und Archäologie, die sechs Vorlesungen 
beinhaltet, die Wright 1930 an der Univer-
sität gehalten hatte – sowie das Manifest 
utopischer Architektur im 20. Jahrhundert 
„USONIEN / WHEN DEMOCRACY BUILDS“, 
Erstausgabe Chicago 1945.

Bei dem Neuzugang im MAKK (Inv. Nr. 
MAKK 2025/55) handelt es sich um die 
deutsche Ausgabe, die 1950 im Gebr. Mann 
Verlag in Berlin erschienen ist. Das hochfor-
matige Buch mit Hardcover-Halbleinenein-
band und Schutzumschlag umfasst 166 Sei-
ten und 11 Tafeln. Auf der Vorderseite des 
Schutzumschlags ist moderne Architektur 
Wrights im Anschnitt vor unbestimmtem 
hellblauem Himmel zu sehen. Im Himmel 
steht in Schreibschrift der Name des Au-
tors. Bei dem Titel, der unten in schwar-
zen Majuskeln angegeben ist, ragt der An-
fangsbuchstabe „U“ bis fast an den oberen 
Rand – auch die typografische Gestaltung 
stammt aus der Feder des Architekten.

Architekturutopien waren ein Thema, 

Schenkung Prof. Dr. Winkler

Frank Lloyd Wright, Modern 
Architecture, Princeton, 1931

Frank Lloyd Wright, Usonien, 1950
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Schenkung Prof. Dr. Winkler

Norman Bel Geddes, Horizons, 1932

das Frank Lloyd Wright seit seiner Jugend 
verfolgte. Ein gutes Beispiel ist die interna-
tional bedeutsame Schrift „Kunde von Nir-
gendwo“ von William Morris (1834-1896), 
die 1898 auch in Deutschland veröffentlicht 
wurde und in der er für eine klassenlose 
Gesellschaft sowie die Verbesserung der 
Wohnsituation der Arbeiterfamilien eintrat 
(„Gartenstadt“). Mit „Usonien“ sollte nun 
die Utopie zurück in die westliche Nach-
kriegssituation gelangen, ein Werkzeug 
dazu war für den Architekten die Demokra-
tie. So schreibt Wright in seinem Vorwort, 
dass sein Buch an „vorderster Front“ im 
Kampf um den Glauben, um die Demo-
kratie, die Individualität und die Schönheit 
stehe. In einem legendären Interview in der 
US-Talk Show „Mike Wallace-Interview” be-
kannte Wright 1957: „I would like to have a 
free architecture. Architecture that belon-
ged where you see it standing – and is a gra-
ce to the landscape instead of a disgrace.” 

(„Ich wünsche mir eine freie Architektur. 
Eine Architektur, die genau dorthin gehört, 
wo man sie sieht – und die die Landschaft 
verschönert, anstatt sie zu verunstalten.“).

Um visionäre Entwürfe geht es auch 
in der einflussreichen Publikation „HORI-
ZONS“, die der US-amerikanische Indust-
riedesigner Norman Bel Geddes (1893-
1958) 1932 bei Little, Brown and Company 
in Boston herausgegeben hatte. Er kündigte 
in dem 293 Textseiten und 222 Abbildungen 
starken Band nichts weniger als den Beginn 
einer neuen Ära an. Dabei ging es unter an-
derem um riesige Verkehrsnetze mit strom-
linienförmigen Autos, schwimmenden 
Flughäfen und fliegenden Hotels, also um 
eine neu zu gestaltende Umwelt unter den 
Vorzeichen des Streamline Designs, das er 
selbst maßgeblich geprägt hat. Die Stream-
line-Moderne des American Art Déco lässt 
sich aber nicht nur am Inhalt des Buches 
ablesen, sondern auch an der Gestaltung 
des Covers, das ganz in Schwarz und Silber 
gehalten ist: Die Aufschrift in Majuskeln 
zeigt unten den Namen des Autors, im obe-
ren Drittel den Buchtitel, darüber schwarze, 
waagerechte Streifen von schmal zu breit 
mit kürzer werdendem Abstand. Auf dem 
breitesten Streifen oben sind acht silber- 
farbene Sterne eingeprägt. Diese Geschwin-
digkeit suggerierenden Streifen sind typi-
sche Stilmerkmale des Streamline Designs, 
zu dessen Verfechtern neben Geddes auch 
Henry Dreyfuss (1904-1972), Raymond  
Loewy (1893-1986) und Walter Dorwin 
Teague (1883-1960) gehörten.

Diese wenigen vorgestellten Publikatio-
nen sind wahre bibliophile Schätze – „most 
sought-after collectibles“ – und repräsentie-
ren geradezu die hohe Qualität der jüngsten 
Stiftung von Prof. Dr. Richard G. Winkler, 
dem wir erneut zu großem Dank verpflich-
tet sind.

Dr. Romana Rebbelmund, Kuratorin
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Aus den Sammlungen: Neuzugänge Schmuck

In Sachen Schmuck

Mit dem 26. April ist die Sonderausstel-
lung „Von Louise Bourgeois bis Yoko Ono. 
Schmuck von Künstlerinnen“ zu Ende ge-
gangen, sie wird aktuell mit großer Sorgfalt 
abgebaut. Die Vitrinen leeren sich und alle 
Objekte werden einzeln geprüft, dokumen-
tiert und für ihre Rückreise vorbereitet. Viele 
der Arbeiten waren als Leihgaben im MAKK 
zu sehen. Allen Leihgebenden gilt an dieser 
Stelle nochmals ein großer Dank, dass sie 
sich für die Laufzeit von ihren Schätzen ge-
trennt haben, denn ohne dieses Vertrauen 
wäre die Ausstellung in dieser Qualität und 
Dichte nicht möglich gewesen.

Die vergangenen Monate haben gezeigt, 
wie sehr das Thema der Ausstellung auf In-
teresse stößt. Es haben uns unzählige positi-
ve Rückmeldungen erreicht, die oft von ech-
ter Begeisterung getragen waren. Immer 
wieder wurde die ansprechende Präsentati-
on, sowie die umfangreiche und vielfältige 
Objektauswahl hervorgehoben. Gleichzei-
tig traf der inhaltliche Fokus einen Nerv. 
Die Konzentration auf Schmuckentwürfe 
bildender Künstlerinnen eröffnete neue 
Perspektiven auf ein Feld, das lange von 
männlichen Positionen geprägt war. Viele 
Besucher*innen und Fachkolleg*innen be-
schrieben die Ausstellung als bereichernd, 
weil sie bekannte Namen in einem unge-

wohnten Kontext zeigte und zugleich neue 
Entdeckungen ermöglichte.

Begleitet wurde die Ausstellung von 
einem Katalog, der bei Arnoldsche Art 
Publishers erschienen ist. Auch diese Pu-
blikation wurde vielfach gelobt, sowohl für 
ihre inhaltliche Tiefe als auch für ihre Ge-
staltung. Besonders erfreulich ist, dass das 
Interesse nicht an den nationalen Grenzen 
haltmacht. Mehrere internationale Medien 
haben über die Ausstellung berichtet und 
eine Reihe von Museumsshops in den USA 
haben den Katalog in ihr Sortiment aufge-
nommen. Dies zeigt uns, dass das Thema 
der Ausstellung auch international an-
schlussfähig ist.

Ein wichtiges Ereignis war zudem die 
„Schmuckwoche“, die Anfang März in 
München stattgefunden hat. Parallel zur 
Sonderschau „SCHMUCKmünchen“ – 
einer jährlichen Ausstellung auf der Messe 
„Handwerk&Design“, die weltweit zu den 
wichtigsten Präsentationen für zeitgenös-
sische Schmuckkunst zählt – findet um die 
Messewoche herum eine Art internationa-
les Schmuck-Festival mit vielen Veranstal-
tungen im Stadtgebiet statt. Hier konnte der 
Katalog gleich zweimal einem breiten Publi-
kum vorgestellt werden: einmal im Rahmen 
einer Präsentation des Verlagsprogramms 
der Arnoldschen und ein weiteres Mal bei 
einer Veranstaltung der GEDOK am Inter-
nationalen Frauentag. Beide Termine boten 
Gelegenheit zu intensivem Austausch mit 
Künstler*innen und Fachkolleg*innen aus 
verschiedenen Ländern. Es konnten Kontak-
te geknüpft und Netzwerke vertieft werden. 
Gespräche dieser Art tragen insbesondere 
dazu bei, dass das MAKK und seine bedeu-
tende Schmucksammlung wieder stärker 
wahrgenommen werden, nachdem sie über 
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viele Jahre nicht öffentlich zugänglich war. Seit der Er-
öffnung der Ausstellung „Faszination Schmuck. 7000 
Jahre Schmuckkunst im MAKK“, die jetzt als Dauer-
ausstellung geöffnet bleibt, und der Veröffentlichung 
des begleitenden Katalogs hat sich dies in Bezug auf 
die Schmucksammlung grundlegend geändert. Die 
gewachsene Sichtbarkeit zeigt sich nicht zuletzt im 
zunehmenden Interesse von außen: Künstler*innen, 
Galerist*innen und Wissenschaftler*innen nehmen 
vermehrt Kontakt auf. Der Austausch reicht dabei 
unter anderem in die Niederlande, nach Tschechien 
und Italien.

Mit der steigenden Aufmerksamkeit wächst auch 
die Sammlung selbst. Nach wie vor können Schen-
kungen integriert, und dank der MAKK-Förderstif-
tung darüber hinaus vereinzelt gezielte Ankäufe reali-
siert werden. Zu den jüngsten Erwerbungen gehören 
eine Brosche der norwegischen Schmuckkünst-
lerin Margit Flaa sowie die Broschen „Semi-Hot 
I und II“ des in Zürich geborenen und heute in 
Norwegen lebenden Künstlers Phillipp Spill-
mann. Die drei Arbeiten fügen sich inhaltlich her-
vorragend in den Bestand ein, denn sie greifen ein 
zentrales Thema der Sammlung auf: die Zweit-
verwendung von schmuckfremden Materialien 
und deren Transformation in tragbare Kunst. 
Margit Flaa kombiniert einen rostigen Dosendeckel 
mit der traditionellen Schmucktechnik des Silberfi-
ligran, während Phillipp Spillmann die pilzförmigen 
Broschen aus einer im norwegischen Wald gefun-
denen Thermoskanne „Made in Germany“ und dem 
Holz eines alten Kaffeetisches gefertigt hat.

Mit den Ankäufen richtet sich der Blick nach vorn, 
denn die neuen Arbeiten sollen in eine Ausstellung 
integriert werden, die Ende 2027 im MAKK zu sehen 
sein wird. Freuen Sie sich mit uns auf eine Präsen-
tation, die die facettenreiche norwegische Schmuck-
kunst der letzten 50 Jahre in den Fokus stellt.

Lena Hoppe,  
wissenschaftliche Mitarbeiterin

Margit Flaa, "Der andre ser søppel ..." 2004, 
Foto: © MAKK, Lena Hoppe

Phillipp Spillmann, “Semi Hot I und II”, 2024 
Foto: © Aliona Pazdniakova
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Museumspädagogik 

Ende 2025 wurde in der früheren Bib-
liothek eine modulare, flexible Einrichtung 
durch mvprojekte finalisiert. Die Vielfalt der 
Exponate des MAKK ermöglichen uns diver-
se Anknüpfungspunkte für die museumspä-
dagogischen Kurs- und Werkstatt-Angebo-
te. Nachhaltigkeitsthemen haben zudem im 
MAKK eine lange Tradition. Diese Angebote 
spiegeln verstärkt Themenspektren von 
handwerklichen Techniken bis hin zu inno-
vativen Designentwicklungen wider. Dafür 
wurde die Neueinrichtung der Werkstatt in 
diesem Multifunktionsraum auf einen neu-
en Stand gebracht. 

Die Angebotspalette umfasst neben klas-
sischen bildnerischen Techniken Fotografie, 
Schmuckgestaltung, Upcycling, Holzbear-
beitung, Textile Gestaltung, Porzellan- und 
Glasgestaltung, Modellieren und Papier-
schöpfen. Das Material dazu befindet sich 
in den mobilen Themenschränken. Doch 
vergleichbar mit einem Auto, das selten 
ausgefahren wird, stehen Werkräume häu-
fig leer. Dabei ist die eigene Kreativität ein 

starker Motor und lässt uns nach eigenen 
Versuchen beispielsweise im Drechseln 
oder der Schmuckgestaltung erst begreifen, 
welche Kunstschätze unser Museum bietet. 

Das MAKK Kreativlabor ist barrierefrei 
zu erreichen und kann zukünftig auch au-
ßerhalb der Öffnungszeiten genutzt wer-
den. Direkt im Eingangsbereich des 140 m³ 
großen Raumes befindet sich ein Tisch für 
den sog. „Dritten Ort“. Mit diesem Begriff, 
benannt nach dem US-amerikanischen So-
ziologen Ray Oldenburg, der 1989 die Schrift 
„The Great Good Place“ verfasste, werden 
Orte der Gemeinschaft bezeichnet, die ei-
nen Ausgleich zu Familie und Beruf bieten 
und als zweite Heimat dienen. Ein mobiler 
Raumteiler trennt den „Dritten Ort“ vom 
Workshopbereich. Er ist multifunktional für 
Theater, Schattentheater und Fotografie 
und auf der Rückseite durch einen 75 Zoll 
großen Monitor für gemeinsames Gestalten 
oder für Vorträge nutzbar. Beim Mobiliar 
wurde auf verschiedene Sitzhöhen, mit und 

ohne Armlehnen geach-
tet, so dass sich alle Al-
tersgruppen wohlfühlen. 

Am ovalen Tisch mit 
Ladestationen stehen 
Laptops zur Nutzung der 
Online Collection bereit, 
die zur Gestaltung und 
Designentwicklung einla-
den. Auf einem Sideboard 
befinden sich Drucker, 
3D Drucker, 3D Scanner 
und Lasergravierer. Diese 
Werkzeuge lassen sich 
nicht nur für die kreati-
ve Gestaltung der Open 

Das MAKK Kreativlabor –  
der „Gullwing“ unter den Werkräumen
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Source „Motive zum Gestalten“ nutzen, son-
dern auch für den Einsatz im Repair-Café. 
Ein solches Angebot ist eine temporär ein-
gerichtete Selbsthilfewerkstatt zur Repara-
tur defekter Gebrauchsgegenstände. Dafür 
stehen Nähmaschinen, Schneiderpuppen 
und Holzbearbeitungswerkzeuge zu Verfü-
gung. 

Gleich zu Beginn der Neueinrichtung 
gab es bereits eine über den Kommuna-
len Fonds „KuBiK“ geförderte Kooperation 
mit dem Bürgerzentrum Ehrenfeld „BüzE“: 
das „Nachhaltige Kreativlabor: Wo Teilhabe 
Form annimmt“. Durch diese Zusammenar-
beit fanden Personen aus unserem bisheri-
gen „Nichtbesucher*innen“-Publikum den 
Weg in MAKK. Zu ihnen zählen Jugendliche 
und Senioren, die ökonomisch benachtei-
ligt sind, sowie Menschen mit Fluchterfah-
rung und der Personenkreis der FLINTA*. 
Die kostenfreien Workshops befassten sich 
zum einen mit Upcycling-Themen zum an-
deren mit Materialien aus den Bereichen 
Schmuck- und Textilgestaltung sowie Mö-
belbau. Ziel war es, Menschen unterschied-
lichster Hintergründe niedrigschwellig an 
Kunst, Design und das Museum als Ort kul-
tureller Teilhabe heranzuführen, insbeson-
dere solche, die bislang wenig Zugang dazu 
hatten. Unser Projekt baute ebenso Brü-
cken zwischen einer breiten Öffentlichkeit 
und unserer etablierten Kultureinrichtung 
und darüber hinaus zu Designer*innen der 
freien Szene. 

Zunehmend bemessen wir in der Bil-
dung und Vermittlung unsere Arbeit an den 
„17 Zielen für Nachhaltige Entwicklung“. 
Durch die Förderung von RheinStart und 
über 700 Votingstimmen können wir 2026 
an 24 Terminen ein kostenfreies Repaircafé 
zu Möbelbau, Textil und 3D Druck realisie-
ren. Hier unterstützen Studierende von Köl-
ner Designhochschulen uns bei diesem Vor-
haben. In diesen Workshops werden gemäß 

dem „Ziel 4 – Hochwertige Bildung“ Wissen 
und handwerkliche Fähigkeiten vermittelt 
– niedrigschwellig und offen für alle. Das
Projekt richtet sich bewusst an eine diverse
Zielgruppe und fördert entsprechend dem
„Ziel 10 – Weniger Ungleichheiten“ die so-
ziale Teilhabe von Menschen. Mit kreativen
Upcycling- und Reparatur-Workshops wird
gemäß dem „Ziel 11 – Nachhaltige Städte
und Gemeinden“ ein ressourcenschonen-
der Umgang mit Materialien gefördert und
bürgerschaftliches Engagement gestärkt.
So werden Alternativen zu Wegwerfmenta-
lität und Überkonsum vermittelt, entspre-
chend dem „Ziel 12 – Nachhaltiger Konsum
und Produktion“. Durch die Verbindung von
kultureller Bildung, Nachhaltigkeit und sozi-
alem Austausch wird ein ganzheitlicher Bei-
trag zu einer nachhaltigen, offenen Stadtge-
sellschaft geleistet.

Nicht zuletzt wurde die Realisierung all 
dieser Vorhaben auch durch großzügige 
Spenden der Overstolzengesellschaft er-
möglicht. 

Eva Schwering, Museumsdienst Köln,  
Leitung Bildung und Vermittlung am MAKK

Fotos: © Raimond Spekking / CC BY-SA 4.0  
(via Wikimedia Commons)
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An zwei Charity Expertentagen im MAKK 
bewertete der Kölner Sachverständige 
Christoph Bouillon Kunstschätze zu Guns-
ten der Overstolzengesellschaft.

Ob das liebgewonnen Erbstück nun ei-
gentlich Kunst oder Krempel ist, darüber 
gab Christoph Bouillon am 28. Februar und 
1. März in insgesamt 12 Stunden gut 100
Gästen gutgelaunt und mit fundiertem Wis-
sen Auskunft. Das Angebot der mitgebrach-
ten Schätze war breit gestreut und reichte
vom Altmeistergemälde über teils kuriose
kunsthandwerkliche Arbeiten bis zu altem
Familienschmuck. Ganz wie in der gleich-
namigen Sendung des BR-Fernsehens er-
zählte der TV-Experte kunstgeschichtliche
Hintergründe zu den Objekten und beant-
wortete den Gästen viele ungeklärte Fragen. 
Am Ende jeder Beratung informierte Bouil-

lon auch über 
den aktuellen 
Marktwert der 
Stücke. 

Neben der 
jahrzehntelan-
gen Berufser-
fahrung und 
dem damit 
verbundenen 
F a c h w i s s e n 
hatte Bouillon 
eine Auswahl 
an Untersu-
chungsgeräten 
in der Tasche, 
so etwa Kurz- 
und langwelli-
ges UV-Licht, 
eine starke 
Ta s c h e n l a m -
pe, einen Dia-
mantscanner 
und natürlich 

eine Lupe, um alles mit selbiger genau be-
trachten zu können. 

 Im Umkreis des Stefan Lochner sah Pe-
ter Schweikert-Wehner seine „Gemündener 
Madonna“. Bouillon muss ihm leider wider-
sprechen, er ordnet es als eine süddeutsche 
Arbeit des 18.Jahrhunderts ein. Auch wenn 
das Andachtsbild keinen signifikanten 
Marktwerk hat, so besticht es doch durch 
seine ausgefallene gemalte Rahmung mit 
luftigen Rosen.

Ganz anders sah der Wert bei einer klein-
formatigen Venedig-Ansicht der bekann-
ten österreichischen Malerin Antonietta 
Brandeis (1848-1926) aus. Dargestellt war 
der Blick auf die Seufzer--Brücke, ein sehr 
seltenes Motiv. Bouillon schätzte seinen 
Wert sehr vorsichtig auf € 4.000 bis € 6.000, 
aber Brandeis Bilder sind auf internationa-
len Auktionen sehr beliebt und das Ergebnis 
könnte am Ende sogar fünfstellig sein.

Eine goldene Art Déco Brosche mit ei-
nem großen Mittelstein war das Erbstück 
der Patentante. Die Erbin zweifelte aber 
etwas an der Echtheit des Stückes, sollte 
der Diamant echt sein, hätte er immerhin 
über 3 Karat. Bouillon untersucht zunächst 
das Metall und entdeckt auf der Rückseite 
einen Stempel. Die Arbeit ist nicht aus Gold, 
sondern aus Silber und wurde vergoldet. 
Nun rückt der Stein mit Hilfe von UV-Licht 
und Diamantprüfgerät in den Fokus. Aber 
auch hier zerplatzt ein Traum, es handelt 
sich um Glas.

Aber zum Glück ist der Preis bei den 
meisten Gästen sekundär, weiß Christoph 
Bouillon, viel mehr interessieren Hinter-
grundinformationen. Da zu helfen macht 
auch dem Experten immer wieder Spaß – 
die Veranstaltung wird sicherlich im Lauf 
des Jahres wiederholt!

Kunst und Krempel – Familienschätze unter der Lupe

Veranstaltungen & Exkursionen der Overstolzengesellschaft
Fo
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Kurator*innen On Tour

Es ist immer schön, wenn das Veran-
staltungsjahr für die Kuratoren mit einem 
besonders festlichen oder attraktiven Pro-
grammpunkt endet. Im Dezember 2025 
gab es mit der Preview der Ausstellung 
„Von Louise Bourgeois bis Yoko Ono. 
Schmuck von Künstlerinnen“, die wir 
bei Champagner und schönen Häppchen,  
zu der neben den Kurator*innen die Leih-
geber*innen, die Künstlerinnen und wenige 
handverlesene Gäste gebeten waren, einen 
passenden Anlass.

Aber auch die Ausstellung zum 
250-jährigen Geburtstag der Porzel-
lanmanufaktur Royal Kopenhagen im
Hetjens-Museum hatte das Zeug zum
Weihnachtsevent. Das Museum nahm die
Tradition der bei der dänischen Manufaktur
üblichen Weihnachtstische auf und deckte
mit den kostbaren Porzellanen, einer Reihe
von Georg Jensen-Bestecken und Gläsern
dänischer Manufakturen festliche Tische.
Der Großteil dieser Schätze wurde von ei-
nem Geschäftsmann bei seinen Besuchen
in Dänemark erworben und dem Museum
geschenkt. Aber auch die Highlights des
Museums aus anderen Manufakturen hat
uns der stellvertretende Direktor des Hau-
ses, Dr. Wilko Beckmann, sehr liebenswür-
dig gezeigt.

Das neue Jahr startete mit der Ausstel-
lung „Die geheime Macht der Düfte“ im 
Kunstpalast in Düsseldorf. Der Duftex-
perte und Kurator der Ausstellung Robert 
Müller-Grünow klärte uns über die vielfälti-
gen Wirkungen der Düfte, viele Details ihrer 
Herstellung und natürlich seine Überlegun-
gen zur Kombination von Düften und Kunst-
werken auf.

Der Besuch des frisch sanierten Kanz-
ler-Bungalows von Sep Ruf im März 
zeigte die Dringlichkeit einer entsprechen-

den Maßnah-
me für unser 
M u s e u m s g e -
bäude auf.

Äußerst anregend für die Teilnehmer  
war der Besuch der ART BRUSSELS Ende 
April, inspiriert und geplant von der Kura-
torin Stephanie Sprakel. Ihr sei für diese In-
itiative an dieser Stelle herzlichst gedankt! 
Ihre exzellenten Kontakte zur Messe ermög-
lichten den Besuch der Preview und eine 
Führung durch die Messe.

Am nächsten Tag wurden wir von Joost 
Vanhaerents durch die eindrucksvolle 
Sammlung seiner Familie geführt, die Kunst 
der letzten 50 Jahre umfasst. Bei der Aus-
wahl der Werke ist für ihn die Motivation 
des Künstlers das wichtigste Kriterium.

Das vor kurzem eingerichtete private 
Wohnhaus des Sammlers Jean-Yves Neu 
setzte eine Mischung verschiedenster Din-
ge, darunter japanische zeitgenössische 
Kunst, Murano-Glas, Keramik aus verschie-
denen Zeiten, persische Architekturelemen-
ten, Mid-Century-Möbel und -Leuchten sehr 
dekorativ in Szene.

Ein drittes Beispiel privater Sammel-
leidenschaft war Cloud Seven, eine Kom-
bination aus Co-Working Space und Prä-
sentation der Sammlung von Frédéric de 
Goldschmidt, der uns seine Kunst ebenfalls 
selbst erläuterte.

Zwei Museumsausstellungen und zwei 
köstliche belgische Abendessen, bei denen 
wir in Foie gras, Austern und herrlichen Fi-
schen schwelgen konnten, rundeten diesen 
sehr anregenden kleinen Trip ab. 

Carola Horster, Sprecherin des Kuratoiums

Kurator*innen on Tour
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Nachruf Hubertus von Gallwitz

Am 27. Januar 2026 ist unser Ehren-
mitglied Hubertus von Gallwitz im Alter 
von 85 Jahren verstorben. Viele von uns 
kannten ihn – und für alle war er schlicht 
„Hubs“, immer elegant und konservativ, 
aber stimmig gekleidet. Er war der perfek-
te Gentleman, der es aber nicht mochte, 
selbst im Scheinwerferlicht zu stehen.

Seit 2007 gehörte Hubs von Gallwitz 
der Overstolzengesellschaft an. Seine be-
sondere Verbundenheit galt dem MAKK, 
für das er sich von Beginn an mit außer-
gewöhnlicher Leidenschaft einsetzte. Un-
mittelbar nach seinem Eintritt übernahm 
er mit großem Erfolg die Leitung einer 
„Baustein-Spendenaktion“ zur Finanzie-
rung der Neueinrichtung der Designab-
teilung des MAKK, die im Rahmen der 
umfangreichen Schenkung des Kölner 
Architekten Prof. Dr. Winkler dringend er-
forderlich geworden war.

Aufgrund seiner lebenslangen berufli-
chen Erfahrung als Banker war er in idea-
ler Weise für das Amt des Schatzmeisters 
geeignet, das er im Jahr 2010 übernahm. 
Über acht Jahre hinweg konnten wir uns 
in jeder Vorstandssitzung auf seine beru-
higende Antwort verlassen: Die Finanzen 
seien geordnet, es bestehe kein Anlass 
zur Sorge. Dieses Vertrauen war stets ge-
rechtfertigt – unter seiner Führung stan-
den für alle anstehenden Projekte jeder-
zeit ausreichend Mittel zur Verfügung.

Sein unermüdliches Engagement 
für die Overstolzengesellschaft und das 
MAKK zeigte sich auch in persönlichen 
Gesten: Anlässlich seiner goldenen Hoch-

zeit bat er um Spenden zugunsten des 
Vereins, zudem bereicherte er die Samm-
lung des Museums durch die Schenkung 
einer Meissner Reiterfigur. Sein Name ist 
auf der Stifterwand im Eingangsbereich 
des MAKK verzeichnet. 

Die Verleihung der Ehrenmitglied-
schaft der Overstolzengesellschaft im 
Jahr 2018 war Ausdruck der hohen Wert-
schätzung, die ihm für seine langjährigen 
Verdienste zuteilwurde.

Wir werden Hubs von Gallwitz ein eh-
rendes und dankbares Andenken bewah-
ren.

Dr. Klaus Günther

Nachruf 
Hubertus von Gallwitz (1940 – 2026)
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22.05. – 27.09.2026 
In Zusammenarbeit mit dem Ungers Archiv 
zum 100. Geburtstag von 
Oswald Mathias Ungers (1926-2007) 
„Architektur als Idee“

11.06. – 27.09.2026 
Hans Georg Esch 
Der architektonische Blick 
epochal – global

Ausstellungskalender MAKK Juli bis Dezember 2026

Die auf der vorderen Innenseite abgebildeten Objekte sind sämtlich Ankäufe der Overstolzengesellschaft 
für das Museum für Angewandte Kunst Köln. 

Muschelförmige Brosche mit Granulation.  
Entwurf: Elisabeth Treskow (1898-1992), 1967. Gold; Feueropal; Saphir; Granulation. 4,46 x 4,4 x T/L 1,98 cm  
Inv. Nr. Ov. 20, erworben 1968 bei der Künstlerin

Mehrgliedriger Ganzfingerring.  
Entwurf: Falco Marx (1941-2012), 1975. Gelbgold; Weißgold; mexikanische Wasseropale. 2,3 x 2,0 x T/L 8,3 cm 
Inv. Nr. Ov. 248, erworben beim Künstler 1997

Halsschmuck mit zwei Anhängern.  
Entwurf: Elisabeth Treskow (1898-1992), 1936.  
Gold, kombinierte Techniken, granuliert; Opal; Perlmutt; Flußperlen. L 35,5 cm 
Inv. Nr. Ov 413, Schenkung 2025

Brosche mit Skarabäus. 
Entwurf: Edouard Colonna (1862-1948), um 1900.  
Gold, gegossen; Naturperlen; Skarabäus 1479-1077 vor Chr.: Steatit, geschnitten. 5,6 x 5,1 x T/L 1,5 cm 
Inv. Nr. Ov. 282, erworben 2002 aus Kölner Privatbesitz 

Fingerring mit Granulation. 
Entwurf und Ausführung: Max Zeitz (1909-1966), Essen, vor 1953.  
Gold, geschmiedet, granuliert; Turmalin, facettiert. 2,64 x 1,98 x T/L 1,69 cm 
Inv. Nr. Ov. 443, Schenkung aus Kölner Privatbesitz 2025

Die Architekturen der Welt sind seit 40 Jahren 
die Motive des 1964 in Neuwied geborenen  

Architekturfotografen 
Hans Georg Esch

Eine Auswahl seines umfangreichen 
Werkes zeigt das MAKK in einer

Sonderausstellung vom 
11. Juni – 27. September 2026.

Vertreten sind großformatige
Masterpieces und seriell angelegte 

Bildstrecken, die das globale  
Phänomen der Architektur und 
deren zeitgenössische Relevanz 

thematisieren.
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Berlin
Bröhan-Museum 
www.broehan-museum.de

02.04. – 30.08.2026 
Edward W. Godwin und Oscar Wilde. Dandys. 
Dekadenz. Moderne

Kunstgewerbemuseum Berlin 
www.smb.museum

15.05. – 11.10.2026 
Many Shades of Grès: Mode wird Kunst.

14.11.2026 – 23.05.2027 
World of Colours. 100 Jahre Verner Panton 

Hamburg 
Museum für Kunst und Gewerbe 
www.mkg-hamburg.de

17.04.2025 – 01.11.2026  
Foto: Hans Hansen

14.06. – 01.11.2026 
Minimöbel, Stühle für Kinder

23.10.2026 – 13.06. 2027 
Hella Jongerius 

Leipzig
Grassi. Museum für Angewandte Kunst 
www.grassimuseum.de

07.05. – 27.09.2026 
The Soul of Objects. Angewandte Kunst aus 
Lateinamerika

München
Die Neue Sammlung München  
www.die-neue-sammlung.de

22.05.2025 – 30.05.2027 
100 Jahre – 100 Objekte

Kunsthalle München 
www.kunsthalle-muc.de

20.03. – 04.10.2026 
Haar – Macht – Lust 

Pforzheim 
Schmuckmuseum Pforzheim 
www.schmuckmuseum.de

17.05.2026 – 06.01.2027 
Silver lining

Weil am Rhein
Vitra Design Museum 
www.design-museum.de

14.03. – 06.09.2026  
Hella Jongerius – Whispering Things

23.05.2026 – 09.05.2027 
Verner Panton. Form, Farbe, Raum

26.09.2026 – 28.02.2027  
Geoffrey Bawa. Architektur für die Sinne

INTERNATIONALE MUSEEN
London
Victoria & Albert Museum 
www.vam.ac.uk

20.09.2025 – 22.06.2026 
Marie Antoinette Style 

Bis 08.11.2026, Schiaparelli 
Fashion becomes Art 

Paris
Musée des Arts Décoratifs 
https://madparis.fr/

13.05. – 01.11.2026 
La Mode en majesté. Haute Couture und  
Tradition am thailändischen Hof

02.10.2026 – 02.05.2027 
Rafael Pavarotti – Fotograf




